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Zahlen und Fakten im Überblick

Anteil und Anzahl psychoaffektive Symptome bei 11- bis 15-Jährigen in der Schweiz (2022)

Belastung durch Schule und Ausbildung in der Schweiz (2022/2023)

Anteil mittlere oder hohe psychische Belastung bei  
15- bis 24-Jährigen in der Schweiz

Vergleich Gesundheitszustand (Selbsteinschätzung 
«ausgezeichnet») in St.Gallen und der Schweiz (HBSC 2022)

Datengrundlagen

Schweizerisches Gesundheitsobservatorium (Obsan):
Gesundheit im Kanton St.Gallen 2022

Studie «Health Behaviour in School-aged-Children» (HBSC), 2022 
n = 1‘196 Jugendliche im Alter von 11 bis 15 Jahren

Bundesamt für Statistik BFS: 
Statistik der Bevölkerung und der Haushalte (STATPOP) 

Pro Juventute: 
Jugendstudie 2023

Müdigkeit

Einschlafschwierigkeiten

Gereiztheit / schlechte Laune

Verärgerung / Wut

Nervosität

Durchschlafschwierigkeiten

Traurigkeit / Bedrücktheit

Ängstlichkeit / Sorgen

50.1 %

31.3 %

29.7 %

26 %

25.7 %

23.2 %

23 %

18 %

Prüfungen

allgemeiner
Leistungsdruck

hohe Anforderungen
in der Schule

zu wenig Geld

berufliche Zukunft

48.2 %
33.5 %

36.3 %
25.9 %

29.3 %
25.5 %

33.1 %
20.3 %

29.3 %
19.7 %

	 Mädchen 	 Jungen

	 Mädchen 	 Jungen

	Kanton St.Gallen 	Schweiz

Psychische Gesundheit bei Kindern und Jugendlichen
im Kanton St.Gallen und in der Schweiz 

Mit Eintreten des 13. Lebensjahrs wird bei Mädchen eine erhebliche Verschlech-
terung des selbst eingeschätzten Gesundheitszustands verzeichnet.

Mädchen sind deutlich öfter 

von psychoaffektiven 

Symptomen betroffen und 

weisen mit zunehmendem Alter 

einen kontinuierlichen Anstieg 

auf, während man dies bei den 

Jungen nicht beobachten kann.

34.1 % ohne 
Beschwerden 

18 % mit einer
Beschwerde 

12.7 % mit zwei 
Beschwerden 

34.2 % mit drei 
Beschwerden 

Neben Schulstress als 
Hauptursache für psychische 
Belastung sind Leistungsdruck, 
finanzielle Sorgen sowie Sorgen 
über die berufliche Zukunft die 
häufigsten Stressoren.
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Beratung und Hilfe im Notfall

	� www.zepra.info/beratungsstellen 
Beratungs- und Unterstützungsangebote nach Wohnort 
Suche nach Stichwort (z. B. Psychische Erkrankung) und/oder nach Filtern  
(z. B. Erkrankung und Auffälligkeiten > Depression)

	� Pro Juventute (für Kinder und Jugendliche): Tel. 147 oder www.147.ch (24h)

	� Die Dargebotene Hand: Tel. 143 oder www.143.ch (24h)

	� Kinder- und Jugendnotruf, Kinderschutzzentrum St.Gallen:  
Tel. 0800 43 77 77 oder www.kinderschutzzentrum.ch

	� Kinder- und Jugendpsychiatrische Dienste St.Gallen: Tel. 071 243 46 46 oder www.kjpd-sg.ch

Amt für Gesundheitsvorsorge
ZEPRA Prävention und Gesundheitsförderung  
Unterstrasse 22
9001 St.Gallen

Tel. +41 58 229 87 60
zepra@sg.ch
www.zepra.info

Hintergrund

Psychische Gesundheit ist ein zentrales Thema beim Aufwachsen von Kindern und Jugendlichen. 
Daten aus verschiedenen Studien zeigen, dass insbesondere Mädchen im Jugendalter häufiger 
unter psychoaffektiven Symptomen wie Niedergeschlagenheit, Reizbarkeit oder Schlafproblemen 
leiden. Diese Belastungen haben in den letzten zwei Jahrzehnten tendenziell zugenommen.

Ein Vergleich zwischen der Schweiz und dem Kanton St.Gallen zeigt, dass die Unterschiede insbeson-
dere im mittleren Jugendalter (13 bis 15 Jahre) deutlicher werden: In St.Gallen schätzen Jugendliche 
ihren Gesundheitszustand etwas schlechter ein als im nationalen Schnitt. Ein hoher Leistungsdruck 
durch Schule und Ausbildung, aber auch Sorgen über die berufliche Zukunft oder finanzielle 
Belastungen werden als zentrale Stressoren genannt. Gleichzeitig ist die Beziehung zu den Eltern ein 
wesentlicher Schutzfaktor: Jugendliche, die sich unterstützt und verstanden fühlen, berichten häufiger 
von einem guten psychischen Wohlbefinden.

Auffällig sind geschlechtstypische Unterschiede: Frauen berichten seltener von hoher Energie und häufiger 
von Depressionen und Behandlungsbedürftigkeit als Männer. Geringe soziale Unterstützung und das 
Gefühl fehlender Kontrolle über das eigene Leben sind ebenfalls belastende Faktoren – mit steigender 
Tendenz in den letzten Jahren. Die Zahlen unterstreichen die Wichtigkeit von Präventionsmassnahmen 
sowohl auf individueller als auch auf struktureller Ebene: Weniger Leistungsdruck, psychologische 
Unterstützung an Schulen sowie die Stärkung familiärer Beziehungen können zentrale Hebel sein.

https://www.147.ch
https://www.kinderschutzzentrum.ch
https://www.kjpd-sg.ch

